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Das Buch


Chloe liebt den Herbst und hat schon zahlreiche Pläne: Spaziergänge im raschelnden Laub, eine Geistertour durch Edinburghs Altstadt und romantische Dates in cozy Cafés. Als ihr Freund völlig unerwartet mit ihr Schluss macht, ist sie am Boden zerstört. Doch die Herbstzeit wird sie sich von ihm nicht vermiesen lassen! Kurzerhand sucht sie online nach einem Fake-Boyfriend. Ausgerechnet Finn meldet sich, ein karrierebewusster Herbst-Grinch, der nur Ruhe vor den Verkupplungsversuchen seiner Freunde haben will. Ein Deal ist schnell gemacht: Mit klaren Regeln und ohne Gefühle haken Chloe und Finn einen Punkt nach dem anderen von ihrer Bucketlist ab. Doch bei perfekt-unperfekten Herbstdates ist es schwer, einander nicht näherzukommen. Das Problem: An Halloween läuft ihr Deal aus, und Chloe hat Angst, dass ihr Herz erneut gebrochen wird.


Die Autorin


Nicole Alfa, geboren 1996, lebt mit ihren Katzen in Bayern. Sie hat Buchwissenschaften studiert und arbeitet als Lektorin in einem Hörbuchverlag. Nachdem sie auf Wattpad begeisterten Zuspruch von ihrer Community erhielt, verfestigte sich ihr Wunsch, Autorin zu werden. Wenn sie nicht gerade in Geschichten abtaucht oder in gemütlichen Cafés sitzt, reist Nicole gerne durch die Welt auf der Suche nach neuen Abenteuern.
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Liebe Leser*innen,

dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte. 
Deshalb findet sich am Ende eine Contentwarnung. 
Achtung: Diese enthält Spoiler für das gesamte Buch. 
Wir wünschen allen das bestmögliche Leseerlebnis.

Nicole Alfa und der Heyne Verlag






Für Sarah,
die mich jedes Jahr wieder im Frühling daran erinnert, dass in einem halben Jahr endlich wieder Herbst ist







PLAYLIST


Messy – Lola Young


Black Friday – Tom Odell


’tis 
the damn season – Taylor Swift


Sweater Weather – The Neighbourhood


Mess It Up – Gracie Abrams


A 

OK 
– Myle


Broken Sunshine – Michael Schulte


Wild – Emma Steinbakken


Jupiter – Dagny


Sapphire – Ed Sheeran


Kiss Me – Dermot Kennedy


Heavy Tonight – Dagny


Ceilings – Lizzy McAlpine


Real To Me – Victoria Nadine


Constellations – Jade LeMac


Ordinary – Alex Warren


I Love You, I’m Sorry – Gracie Abrams


All Too Well (Taylor’s Version) – Taylor Swift


Bittersweet Dreams – David Kushner



WRONG 
– Chris Grey


Daylight – David Kushner


I miss you, I’m sorry – Gracie Abrams


Knowing You – Dagny


End of Beginning – Djo


we fell in love in october – girl in red






CHLOES BUCKETLIST FÜR DEN HERBST IN EDINBURGH


	
Die besten Cinnamon Rolls der Stadt essen und dazu den allerbesten Pumpkin-Spice-Latte (mit extra viel Sahne) von ganz Edinburgh trinken
🧋

	
Einen Spaziergang in den Princes Street Gardens machen 
🍁

	
Eine Wanderung auf Arthur’s Seat unternehmen und den Sonnenuntergang erleben 
🌅

	
Fotos machen
🍁 📸

	
Einen Drachen steigen lassen 
🪁

	
Durch Laubhaufen springen 
🍂

	
Blätter, Kastanien und Eicheln für die Wohnungsdeko sammeln 
🌰🍁

	
Einen ganzen Tag im Pyjama bleiben & Film-Marathon starten 
📺

	
In einem gemütlichen Café sitzen (und dabei lesen), während es draußen regnet 
📖

	
Das neu eröffnete Katzencafé »The Cat Book Café« besuchen


	
Ein entspannendes Bad nehmen & einen Wellness-Tag zu Hause genießen 
🛁

	
Eine »Cozy Autumn Vibes«-Playlist erstellen 
🎧

	
Eine leckere Kürbissuppe kochen 
🎃

	
Den weltbesten Apfelkuchen mit selbst geernteten Äpfeln backen 
🍎

	
Saisonale Cocktails oder Punsch ausprobieren 
🍸

	
Pumpkin Patch: Ein Kürbisfeld besuchen und einen eigenen Kürbis ernten
🎃

	
Kürbis schnitzen 
🎃

	
Eine gruselige Geistertour durch die Altstadt von
 

Edinburgh machen 
👻

	
Einen spukenden Friedhof besuchen 
👻

	
Auf ein Candle-Light-Dinner gehen 
🕯

	
Einen Horrorfilm im Autokino anschauen 
🚗🎥

	
Im Partnerkostüm auf eine Halloween-Party gehen 
🧛🧟









KAPITEL 1 
CHLOE

Ich kann das nicht.«

»Was meinst du damit? Funktioniert der Schlüssel nicht?«

Ich gucke über den schweren Karton in meinen Händen an ihm vorbei zur geschlossenen Tür unserer ersten gemeinsamen Wohnung. Der Schlüssel steckt allerdings im Schloss. Daran kann es nicht liegen.

Mein Freund Duncan druckst kurz herum, ehe er endlich mit der Sprache herausrückt: »Ich mache Schluss.«

Mein Herz setzt einen Schlag aus. Der bis oben hin gefüllte Umzugskarton entgleitet meinen Fingern. Als er auf dem Boden aufprallt, fällt der Inhalt zerbrochen und zerknittert heraus. Darunter ausgerechnet meine heiß geliebte Herbstdeko, bestehend aus Kürbissen, Geistern, Igeln, Füchsen, Eichhörnchen und Blättergirlanden.

Doch meine Aufmerksamkeit gilt meinem Freund, der auf der Türschwelle unserer Wohnung steht, in die wir gerade einziehen wollen.

Ich starre die große Liebe meines Lebens an, unfähig, mich zu bewegen. Als ich mich wieder gefangen habe, breche ich in schallendes Gelächter aus.

»Haha, guter Witz. Das hast du super hinbekommen, denn kurz hatte ich wirklich einen Schock.« Erleichtert fasse ich mir ans Herz, dann mustere ich traurig die orangefarbigen Keramikscherben zu meinen Füßen. »Das kann man sicher wieder mit Sekundenkleber richten.«

Darin ist Duncan besonders gut. Er bastelt gern und hat mir schon einige Dinge gerichtet, die mir kaputtgegangen sind, weil ich manchmal tollpatschig bin.

»Das war kein Scherz. Ich meine es ernst«, erklärt er sachlich und kratzt sich nervös im Nacken.

Ungläubig schüttle ich den Kopf. Als Duncan einen Schritt zurücktritt, als müsse er Abstand von mir bekommen, breitet sich ein flaues Gefühl in meinem Magen aus.

»Das ist nicht witzig, Duncan«, krächze ich, weil meine Zunge schwer wird und mir die Stimme wegbricht.

»Ist es auch nicht. Ich kann das nicht.« Er schüttelt den Kopf und deutet zwischen uns hin und her. »Ich … das mit uns funktioniert nicht.«

Mein Freund verschwimmt vor meinen Augen, und ich bekomme keine Luft mehr. Das alles kann nur ein Missverständnis sein. Immerhin ist Duncan der Mann, mit dem ich mein restliches Leben verbringen werde. Meine Zukunft. Beginnend mit unserer ersten gemeinsamen Wohnung mit Dachterrasse inklusive Blick über Edinburgh, gefolgt von unserer Verlobung in spätestens zwei Jahren. Danach ein Landhaus mit Garten, Traumhochzeit auf den Malediven, zwei Katzen und alternativ noch zusätzlich einen Hund aus dem Tierheim adoptieren, eine Familie gründen (ein Mädchen und einen Jungen) und gemeinsam in einem alten Cottage mit einer großen Bibliothek alt werden.

»Aber … wie … aber warum? Ich … ich … das … ich verstehe das nicht«, stottere ich mit zitternder Stimme. Der Puls rauscht in meinen Ohren, als ich meine Hände in die Höhe recke. »Wir wollten heute zusammenziehen? Ich habe meine ganzen Sachen mitgebracht …«

Letzte Woche bin ich aus meiner WG ausgezogen und habe meinen gesamten Besitz schon in Kartons gepackt. Sie sind alle noch unten im Auto, das ich mir von Lexi ausgeliehen habe. Der erste Karton mit der Herbstdeko, den ich in unsere gemeinsame Wohnung tragen wollte, liegt nun kaputt wie eine Mauer zwischen uns. So wie unsere Beziehung, die er gerade mit seinen Füßen zertrampelt.

»Die lässt du jetzt am besten da, wo sie sind«, meint Duncan nüchtern. Während ich nur fassungslos blinzeln und ihn sprachlos anstarren kann, schiebt er die Hände in die Taschen seiner gebügelten Chinohose.

»Immerhin gehört dir der ganze Dekokram«, fährt er fort, während mir die Worte fehlen. »Ich verstehe sowieso nicht, warum man sein Geld für so unnötigen Krempel verschwendet. Ich mag es lieber neutral.«

Er meint wohl kahl. So sah auch sein WG-Zimmer aus. Ich wiederum hatte wegen der ganzen schönen Dinge, die ich unbedingt kaufen musste, in meinem kaum mehr Platz. Was ist schon verwerflich an ein paar Dutzend Kunstblumen, Kirschblütengirlanden und Efeuranken? Nicht zu vergessen die Lichterketten und Duftkerzen, die den Raum abends in eine gemütliche Atmosphäre tauchen. Und natürlich meine Bücher, die ich immer wieder mal nach Farbe oder Genre sortiere.

»Ich werde allein in meine Wohnung ziehen. Ohne dich«, schiebt er wie zur Betonung hinterher.

Es dauert, bis die Worte zu mir durchdringen. Die Taubheit auf meinem Gesicht geht in Kribbeln über, das sich bis in meinen Brustkorb ausbreitet und den dortigen Druck verstärkt. Ich habe das Gefühl, zu ersticken, und japse nach Luft. Mich befällt Schwindel, und meine Beine drohen unter mir wegzubrechen, weshalb ich mich heftig atmend an der Wand neben mir abstütze.

»Aber … aber warum? Ich verstehe das nicht«, bringe ich zwischen meinen schnellen, flachen Atemzügen hervor, während ich um Fassung ringe.

Ich schließe kurz die Augen, versuche, mich zu sammeln.

Atme, Chloe, atme!

In meinem Kopf dreht sich alles. Ich verstehe die Welt nicht mehr. Es war doch alles besprochen und geplant.

Da ich schon früher aus meiner alten WG ausziehen musste, bin ich vorübergehend auf der Couch meiner besten Freundinnen untergekommen. Duncan wollte noch eine letzte Nacht für sich allein haben. Für den finalen Einzug haben wir uns für heute Morgen, genauer gesagt jetzt, verabredet. Ich sollte meine Kartons mit all den wenigen Dingen mitbringen, die ich für unsere gemeinsame Wohnung beisteuern darf. Darunter mein heiß geliebter orangefarbener Profi Plus Nudellöffel in Kürbisform.

Ich habe darauf bestanden, dass er zum Küchenzubehör unserer Wohnung gehören muss.

Genauer gesagt handelt es sich um die Wohnung seiner Eltern. Eine Traumwohnung mitten in der Altstadt von Edinburgh mit Schlaf-, Arbeits- und Wohnzimmer, einer geräumigen Küche mit Platz für einen Esstisch sowie ein Bad mit Badewanne und einer separaten Gästetoilette. Und mein Highlight: eine weitläufige Dachterrasse. Ich liebe es, Tage und Abende draußen zu verbringen. Deshalb habe ich schon immer von einem Balkon geträumt, wo wir zusammen essen, lesen und abends aneinandergekuschelt den Sternenhimmel anschauen können. Klar – eine Dachterrasse ist kein Balkon, aber noch viel besser! Ich hätte sie mit einem Netz abgesichert, damit darauf unsere zwei Katzen herumtollen können, die ich nächstes Jahr aus dem Tierheim adoptieren wollte, in dem ich während meiner Semesterferien immer ehrenamtlich gearbeitet habe. Am liebsten welche, die aufgrund einer Einschränkung oder Krankheit schwer vermittelbar sind. Außerdem habe ich schon so viele Ideen, wie wir die verschiedenen Räume dekorieren können.

Seine Eltern, die außerhalb von Edinburgh leben, haben diese Wohnung vor Jahren als Altersvorsorge gekauft und extra für uns freigehalten, nachdem die vorherigen Mieter vor wenigen Monaten ausgezogen waren.

Zusammen haben wir die Wohnung in den letzten Wochen renoviert, haben Wände gestrichen, Möbel bei unzähligen Besuchen im Einrichtungshaus ausgesucht und zusammengebaut. Dafür habe ich meine gesamten freien Wochenenden und Abende geopfert.

»Geht dir das alles doch zu schnell?«, hake ich nach, als sich meine Atmung ein wenig beruhigt und meine Sicht wieder etwas geklärt hat. Anders kann ich mir sein Verhalten nicht erklären. Bestimmt ist es nur eine Kurzschlussreaktion. Bestimmt wird ihm gleich klar, dass er das nicht so meint, wie er es gesagt hat.

Duncan seufzt tief. »Als sich Fergus und Fiona verlobt haben, habe ich angefangen, mir Gedanken über meine Zukunft zu machen.«

Mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen. Er spricht von seiner Zukunft, nicht von unserer.

»Meine besten Freunde promovieren, um Volljuristen zu werden, und ich werde nun meinen Doktor in Informatik machen«, erklärt er und mustert mich vorwurfsvoll. »Du hast nur einen Bachelorabschluss in Medien.«

»Medien & Kommunikation«, korrigiere ich ihn und balle die Hände zu Fäusten. Er spricht es nie richtig aus! Und es scheint ihm auch egal zu sein, denn er übergeht mich einfach, indem er fortfährt: »Während wir in Aktien und Immobilien investieren, verprasst du dein Geld für billigen Ramsch und Hundespielzeug, obwohl du keine Hunde hast.«

»Pumpkin passt aber perfekt auf den Kühlschrank!«, verteidige ich meinen letzten Spontankauf – eine knallorange Plüschfigur mit einem Kürbiskopf. Und ja, es ist eigentlich ein Kuschelspielzeug für Hunde, aber Pumpkin sah so süß aus! Ich konnte ihn nicht im Supermarkt zurücklassen. Gut, dass Duncan nicht weiß, dass neben Pumpkin auch Graf Dracula in meinem Einkaufskorb gelandet ist. Eine Dekofigur mehr oder weniger in der Wohnung fällt nicht auf. »Und was hat denn jetzt mein Abschluss wieder damit zu tun? Wir haben doch schon darüber gesprochen.« Weil mir vor Aufregung ganz schwindelig wird, muss ich mich an der Flurwand anlehnen. »Das Arbeiten bei Butterfly Publishing macht mir viel mehr Spaß als die trockene Theorie. Du weißt, dass dieser Job eine einmalige Chance ist. Im Marketingbereich der Verlagsbranche gibt es so wenige Stellen und zu viele, die sich darauf bewerben.«

»Aber Spaß ist nun mal nicht alles im Leben«, betont Duncan und nickt bekräftigend. »Genau das ist der Punkt. Wir haben zu unterschiedliche Ansichten! Fergus und Fiona sind das perfekte Paar. Mit jemandem zusammenzuziehen und mit dieser Person sein Leben zu teilen, ist eine ernste Sache. Ich habe die letzten Tage viel darüber nachgedacht und mir vorgestellt, wie unser Leben verlaufen würde, wenn wir zusammenleben und uns auch verloben würden. Dann ist mir heute Nacht etwas klar geworden.« Er macht eine Pause und vermeidet es weiterhin, mir in die Augen zu blicken. »Ich will kein hässliches Dekozeugs in meiner Wohnung. Ich brauche auch keinen dämlichen Nudellöffel, nur weil du zu schusselig bist, mit normalem Besteck umzugehen – und erst recht nicht Geschirr nach Jahreszeiten. Damit verschwendest du wertvollen Platz.« Duncan wirkt erleichtert, dass er endlich mit der Sprache herausrücken kann. »Ich will keine Katzen, die machen nur Dreck.«

»Katzen machen doch gar keinen Dreck! Sie sind reinlicher als du, wenn du auf dem Klo warst!«, widerspreche ich ihm.

Ich bin in vielen Punkten für Kompromisse bereit. Aber wenn es um süße Katzen geht, kann ich mich nicht zurückhalten. Duncan hatte schon immer Probleme mit Katzenhaaren, weil er das Fell unhygienisch findet. Immerhin lecken sie sich mit ihrer Zunge, mit der sie ihr Fell putzen, auch ihren Hintern. Aber wie oft liegen seine honigblonden Haare auf dem Kopfkissen? Wie oft vergisst er, nach dem Toilettengang zu lüften? »Und der Nudellöffel ist nicht dämlich! Er ist praktisch!«, fahre ich fort, weil ich seine Argumentation nicht nachvollziehen kann. Erschöpft massiert er sich den Nasenrücken. »Es macht keinen Sinn, weiterzudiskutieren. Ich habe dich wirklich gern, aber ich sehe keine Zukunft mit dir. Tut mir leid, Chloe.«

Seine Worte hallen in meinem Kopf nach.

Vor ein paar Tagen noch hat er gesagt, dass er mich liebt.

Erneut stolpert mein Herz. Nein, es stolpert nicht nur. Er rammt die am Boden liegenden Scherben mit voller Wucht hinein. Ich bekomme keine Luft mehr. All die Erleichterung, die mich in der Hoffnung befallen hat, dass das alles nur eine Kurzschlussreaktion ist, ist mit einem Mal weg. Unter meinen Füßen tut sich ein bodenloser Abgrund auf, in den all meine Träume von meinem einmaligen Lebenspartner, der Drei-Zimmer-Altstadtwohnung mit Balkon und zwei Katzen hineinfallen.

Zugleich verstehe ich die Welt nicht mehr. Wie kann man plötzlich keine Gefühle mehr für jemanden haben, wenn man schon seit Monaten plant, zusammenzuziehen? Wenn man sich seit Monaten eine gemeinsame Zukunft ausmalt? Warum denkt er jetzt auf einmal anders?

»Du warst die erste Liebe meines Lebens. Das wirst du immer bleiben«, versucht er, mich zu besänftigen. Er tritt einen Schritt nach vorn und legt mir eine Hand auf die Schulter, um sie tröstend zu drücken.

Glaubt er, damit alles wiedergutmachen zu können, was er mir gerade antut? Fassungslos schüttle ich seine Hand wieder ab und trete einen Schritt zurück.

Wie kann ich dem Mann, mit dem ich seit zwei Jahren mein Leben teile, plötzlich so egal sein? Dem Mann, für den ich meine wertvolle Lebenszeit geopfert habe, um unsere vermeintlich gemeinsame Wohnung herzurichten!

»Deine Freunde haben sich vor Monaten verlobt. Du meintest vorher, dass du seitdem schon nachgedacht hast. Hast du schon so lange an unserer Beziehung gezweifelt? Warum hast du es mir nicht einfach gesagt?«, will ich wissen und balle die Hände zu Fäusten.

Duncan fährt sich erschöpft durch die Haare. »Es gab keinen passenden Zeitpunkt dafür. Du warst so glücklich und hast dich gefreut. Ich wollte dich nicht verletzen und dachte, die Zweifel legen sich wieder.«

»Und jetzt verletzt du mich nicht?«

Ein Schatten fällt über sein Gesicht. »Besser jetzt, als wenn du bereits in meiner Wohnung bist. Das würde die ganze Sache noch komplizierter machen.«

Seine Worte sind wie ein weiterer Schlag ins Gesicht, als mir die Erkenntnis kommt: seiner Wohnung. Nicht unserer.

»Du hättest mit mir reden können!«, schreie ich fuchsteufelswild.

»Genau aus dem Grund habe ich mich nicht getraut, was zu sagen.« Duncan gestikuliert wild in meine Richtung. »Ich wusste, wie du reagieren würdest. Sei bitte nicht so hysterisch, das ist total kindisch.« Nervös blickt er den Gang entlang, doch außer uns ist niemand zu sehen. »Was sollen denn die Nachbarn von mir denken?«

»Ich werde ganz sicher nicht auf meinen Ton achten!« Zur Bekräftigung stampfe ich mit dem Fuß auf. Dabei ist es mir egal, ob ich mich gerade kindisch verhalte. Es hält mich davon ab, meine Fäuste in seine hinterhältige Visage zu rammen. »Ich kann laut und ausfallend werden und schreien, wie ich will! Und was die Nachbarn von dir denken, ist mir scheißegal, immerhin sind sie ja jetzt wohl nicht mehr meine!«

Die Nachbarn, denen mich Duncan all die letzten Wochen über vorgestellt hat, als wir ihnen während unserer Renovierungsarbeiten begegnet sind. Als er schon längst an uns gezweifelt hat.

Zorn kocht in mir hoch, als mir klar wird, dass er mich die letzten Tage über nur noch als kostenlose Arbeiterin ausgenutzt hat. Während ich mich, so naiv, wie ich war, auf die gemeinsame Zeit in unseren eigenen vier Wänden gefreut habe!

»Ich habe deine beschissenen Wände gestrichen! An meinen freien Wochenenden! Ich habe meine WG gekündigt. Gestern ist die Nachmieterin eingezogen! Ich stehe ohne Zimmer, ohne Wohnung da. Was soll ich jetzt tun?«

»Du wirst schon was Neues finden. Du hast Lexi und Emma, die helfen dir doch immer.« Er räuspert sich, schließt die Tür auf und schiebt sich durch den Spalt hindurch in seine Wohnung, als hätte er Angst, ich würde ihm auf den Fersen folgen. Drinnen dreht er sich mit der Hand an der Klinke noch mal zu mir um. »Ich wollte dich nie verletzen, und es tut mir wirklich leid, wenn das jetzt so ungünstig verlaufen ist. Aber es ist besser, wenn du jetzt gehst. Ich wünsche dir alles Gute.«

Ohne meine Antwort abzuwarten, knallt er die Tür vor meinen Augen zu. Er lässt mich vor den Scherben meiner Deko, mit dem Trümmerhaufen meines Herzens und meiner Zukunft einfach im Flur vor unserer Jetzt-nicht-mehr-gemeinsamen-Wohnung stehen.

Eigentlich bin ich ein ruhiger, harmoniebedürftiger Mensch.

Doch nun kocht der Zorn in mir hoch.

»Ungünstig verlaufen? UNGÜNSTIG VERLAUFEN?«, brülle ich außer mir. »Du verlogener, eierloser …!« Ich ringe nach Worten. Mein Blick fällt auf das Keramikgespenst zu meinen Füßen. »Schleimgeist!«

Ich gehe in die Hocke und greife nach der ohnehin schon teilweise zerbrochenen Deko aus dem heruntergefallenen Karton. Das Erste, was ich in die Finger bekomme, ist das selbst gebastelte »Herzlich willkommen«-Türschild aus Holz mit bunten Blättern verziert. Ich habe davon jeweils eines für jede Jahreszeit gestaltet.

Bevor ich mich davon abhalten kann, habe ich es bereits gegen seine blöde Wohnungstür geknallt, die ich letzte Woche noch für ihn geputzt habe, damit sie schön glänzt. Ich Idiotin!

»Steck dir deine leeren Worte sonst wohin, du arroganter Klugscheißer!« Es folgen ein weiterer Keramikkürbis, das Gespenst, meine Halloween-Geister-Tasse-mit-Kürbis und eine Pumpkin-Pie-Duftkerze, von der ich gar nicht mehr wusste, dass ich sie gekauft habe, Pumpkin und Graf Dracula. Ich achte nicht mehr darauf, was ich ihm alles gegen die Tür werfe. Scherben und zerbrochene Holzstücke fallen davor zu Boden und sammeln sich zu einem Haufen.

Ich mache weiter, bis ich alles, was ich zwischen meine Finger bekommen konnte, gegen seine Tür geknallt habe. So, wie er mein Herz zerschmettert hat.

Heftig atmend stehe ich im Flur verloren vor den Scherben. Die Wut flaut langsam ab und macht Trauer Platz. Ein Kloß bildet sich in meinem Hals, als ich auf die vor mir verschlossene Tür starre, durch die ich in den letzten Wochen tagtäglich ein und aus gegangen bin.

Ich kann nicht glauben, dass er mir das angetan hat. Nach all den Monaten. Nach allem, was ich für ihn getan habe. Nach all den Kompromissen, die ich für ihn eingegangen bin.

Mein Blick fällt auf einen verbeulten, länglichen orangefarbenen Gegenstand, der inmitten des bunten Chaos liegt, das ich in meinem Wutanfall angerichtet habe.

Mit meiner Fassung kämpfend, gehe ich in die Hocke und hebe ihn auf, um ihn von allen Seiten zu begutachten. Ich muss ihn mit so viel Wucht gegen Duncans Tür geknallt haben, dass sich die Zacken und der Stiel durch den Aufprall komplett verbogen haben. Mir entfährt ein Schluchzer. Ich kann mich nicht mehr zurückhalten. Meine Dämme brechen. Tränen schießen mir in die Augen und rinnen wie Sturzbäche über meine Wangen.

»Mein Profi Plus Kürbisnudellöffel!«







KAPITEL 2 
FINN

Möchtest du noch ein Shortbread, Finn?«, will meine Grandma mir gegenüber wissen, als ich genießerisch das letzte Stück des Mürbeteiggebäcks in meinen Mund schiebe. Ich mag den buttrig süßen, aber auch salzigen Geschmack. Er war so lecker, dass ich mir direkt ein zweites Stück genehmigt habe.

Wir sitzen auf dem Ecksofa im Wohnzimmer ihrer Senioren-WG, die sie sich mit ihren zwei schrulligen Mitbewohnerinnen Millie und Grace teilt.

Vor uns auf dem Couchtisch stehen zwei Tassen heiß dampfender Tee und ein riesiger Teller mit viel zu viel Shortbread, Scones und Paris Buns, die locker für fünf reichen würden.

»Nein danke. Ich bin satt«, meine ich lachend und lege zur Bekräftigung die Hand auf meinen Bauch. »Aber es war sehr lecker. Ich lasse mich gerne von dir durchfüttern.«

Dabei habe ich keine andere Wahl. Man lässt Grannys Teatime nicht ausfallen. Sie liebt die für sie gemütliche Atmosphäre. Obwohl wir erst Ende August haben, ist es heute besonders kalt, weshalb Granny voller Freude den Kamin angeheizt hat. Aus dem Ofen dringt das unregelmäßige Knistern und Knacken der Holzscheite, und die Flammen werfen ihre flackernden Schatten.

Im Gegensatz zu ihr hasse ich den Herbst. Die Tage werden kürzer, es ist regnerisch, düster und noch kälter, als es in Schottland ohnehin schon ist. Ich verstehe nicht, wie Leute sich in dieser grauen Jahreszeit wohlfühlen können.

»Es freut mich, wenn er dir schmeckt«, meint sie stolz und beäugt mich dann durch ihre große, runde Brille kritisch. »Sicher, dass du nicht noch ein Stück möchtest? Oder wenigstens noch einen Scone. Nicht dass du abnimmst, wenn du immer so viel Sport machst. Du achtest aber hoffentlich nicht so genau auf deine Ernährung wie manche dieser Gym-Influencer?«


Gym aus ihrem Mund zu hören, kommt mir merkwürdig vor. Für mich ist sie noch immer die liebe Grandma, die mir in ihrer karierten Kochschürze Mittagessen gekocht hat, wenn Mum und Dad arbeiten waren. Die Grandma, die mir heimlich Süßigkeiten zugesteckt und mit mir Brettspiele gespielt hat.

»Du bist doch selbst Gym-Influencerin.« Ich nicke in Richtung ihrer muskulösen Arme, die durch ihr eng anliegendes Shirt gut zur Geltung kommen.

Mittlerweile ist meine Granny die achtzigjährige Fitness-Grandma mit Millionen Followern auf ihrem Account Gymsharkgrandma. Durch verschiedene Kooperationen hat sie sich neben ihrer niedrigen Rente ein gutes Einkommen aufgebaut.

Doch das war nicht immer so. Grandpas Tod vor ein paar Jahren hat sie schwer getroffen. Er war ihre große und einzige Liebe. Seitdem war meine sonst so lebenslustige Grandma einsam, weil sie nicht wusste, was sie ohne ihn anfangen sollte.

Bis ich sie zur Ablenkung mit ins Fitnessstudio genommen habe. Granny fand Gefallen daran, begann irgendwann allein zu trainieren und stellte aus Spaß Videos davon auf TikTok. Irgendwie ist eines davon viral gegangen, binnen weniger Wochen hatte sie eine große Community, die begeistert ihren mehr oder weniger professionellen Fitnesstipps folgt.

Seitdem kennt sie sich besser aus als ich auf Social Media. Zwar habe ich auch Accounts, bin dort aber kaum aktiv. Die einzige App, die ich nutze, ist eine Dating-App für meine unverbindlichen Frauenbekanntschaften, die ich schon zu oft aus Frust wieder deinstalliert habe.

Ich dachte, Ehrlichkeit wäre sehr wichtig. Doch warum stellen Leute oft Fotos in ihre Profile, die gar nicht mehr wie sie in der Realität aussehen?

Egal wie oft ich betone, dass ich nur etwas Lockeres will, endet es dann doch immer wieder damit, dass ich nach einer schönen gemeinsamen Nacht am nächsten Morgen ein Glas Wasser ins Gesicht geschüttet bekomme, als Fuckboy beschimpft werde oder auf den Fenstern meines Autos mit Lippenstift ganz groß Arschloch geschrieben steht.

Deshalb bedeuten Frauen für mich nur Stress.

Trotzdem versucht Grandma immer wieder, ihren einzigen Enkelsohn zu verkuppeln. Es wundert mich, dass sie heute noch nicht nachgefragt hat, ob ich gerade eine Frau date.

»Wie war’s in London? Steht dein Vater immer noch in diesem unmöglichen Poloshirt auf dem Golfplatz, umgeben von seinen tollen reichen Freunden mit ihren umweltverpestenden Bonzenautos?«, wechselt sie abrupt das Thema und rümpft die Nase. »Lädt er sie und ihre Vorzeigepüppchen immer noch zu seinem selbst gekochten Drei-Gänge-Menü mit teurem Wein ein?« Plötzlich zwinkert sie mir verschwörerisch zu. Ich ahne Übles. »Du könntest ihnen mal Abführmittel unterjubeln. Mal sehen, ob sie sich danach immer noch so arrogant in ihre hässlichen Blechsärge setzen.«

»Das werde ich ganz sicher nicht machen! Das ist Körperverletzung«, protestiere ich und frage mich, wie sie immer auf solche Ideen kommt. Das letzte Mal musste ich sie davon abhalten, sein Auto heimlich mit Farbe zu beschmieren, als Dad mal wieder für Geschäfte in der Stadt war.

Gestern war ich jedoch in London und habe meine Eltern besucht, um sie bei einem wichtigen Geschäftsessen zu unterstützen. Es kommt immer gut, wenn der hübsche und erfolgreiche Single-Sohn mit anwesend ist.

Wie immer, wenn ich auswärts arbeiten muss oder Hazel nicht mit zur Arbeit nehmen kann, passt Granny auf meine Hündin auf.

Hoffentlich setzt sie ihre neuen Ideen nicht in die Realität um. Gelte ich dann als Mitwisser? »Und ja, sie treffen sich zum Golfen und zum Essen. Aber das würdest du wissen, wenn du ihn mal anrufen würdest.«

»Mit deinem Vater kann man nicht mehr richtig reden, seit er in höheren Kreisen verkehrt«, winkt sie ab. »Ihm ist ein gewaltiger Stock im Hintern gewachsen. Findest du es nicht albern, wie förmlich er immer angezogen ist?« Ihr Blick wandert vorwurfsvoll an mir herab.

»Was guckst du mich denn so an?«, will ich wissen und sehe an mir herunter. »Okay, ich trage einen Anzug. Aber deshalb bin ich doch noch lange kein Spießer wie Dad! Außerdem ist das nun mal die Kleiderordnung. Ich muss seriös wirken. Manche Menschen mögen es, so angezogen zu sein.«

»Du siehst aus wie der bittere, Filterkaffee trinkende Finanzhai, der du bist«, kontert Granny und schüttelt sich demonstrativ. »Magst du deinen Job überhaupt?«

Ich öffne den Mund und klappe ihn wieder zu. »Ich bin kein Finanzhai. Ich bin einer von den Guten. Mir wird nie langweilig, und ich verdiene viel Geld«, erkläre ich mit Nachdruck.

Im Gegensatz zu meinen Eltern habe ich allerdings nicht vor, mein gesamtes Leben nur zu arbeiten. Dafür muss ich mir jedoch erst mal ein entsprechendes Vermögen anhäufen.

»Dein Grandpa und ich waren ganz anders«, meint Granny und rührt gedankenverloren mit ihrem Löffel in der halb leeren Teetasse herum. »Uns waren echte Freundschaften wichtiger. Freundschaften und Liebe. Liebe ist etwas Wunderbares. Deshalb wünsche ich mir, du wirst sie auch irgendwann finden.« Sie blickt mich mitleidig an. »Ich habe das Gefühl, du hast vergessen, was es heißt, glücklich zu sein und zu lieben. Das Leben zu genießen. So wie dein Vater.«

»Das stimmt doch gar nicht«, widerspreche ich ihr. »Ich liebe mich selbst und bin mehr als glücklich und zufrieden mit mir.«

Dabei verkneife ich mir den Kommentar, dass ich meine große Liebe ja bereits gefunden hatte und dass sie leider ein Reinfall war, wie Granny nur zu gut weiß. Aber so ist das nun mal.

In einem Moment freut man sich darauf, seine Verlobte zu überraschen, von der man dachte, sie wäre die Eine.

Im nächsten fährt man heulend nach Hause, weil sie mit meinem Lebensstil nicht mehr klarkommt und mit einem tätowierten Mann mit getuntem schwarzem Mini durchbrennt, um mit ihm eine abenteuerliche Weltreise zu machen, und findet sich betrunken mit seinem besten Freund, Granny und ihren schrulligen Mitbewohnerinnen auf der Bühne einer Karaokebar wieder, wo man »Another Love« ins Mikro heult.

Seitdem habe ich mir geschworen, erst mein finanzielles Lebensziel zu erreichen und mir dann Gedanken um eine Beziehung und Familie machen. Nie wieder werde ich mich so verletzen lassen.

Granny verschränkt die Arme vor der Brust. »Wie genießt du denn das Leben?«

»Neben dem Sport benötigt Hazel meine volle Aufmerksamkeit. Wir gehen mehrmals am Tag Gassi und kuscheln abends bei gemeinsamen Serienabenden und Leckerli auf der Couch. Einmal in der Woche backen wir zusammen Hundekekse. Okay, zugegeben, die Kekse backe ich, und sie schaut mir dabei zu. Aber sie probiert, ob sie gut schmecken, und leckt auch die Teigschüssel brav aus. Wir haben viel Spaß zusammen.«

Im Gegensatz zu meiner Ex-Verlobten ist mir Hazel treu geblieben. Der kleine Zwergspitz ist das einzige Überbleibsel aus meiner Beziehung mit Florence. Doch nach der Trennung wollte meine Ex die Hündin nicht haben, weil sie plötzlich nicht mehr in ihre Lebensplanung gepasst hat. Also habe ich das alleinige Sorgerecht beantragt – sie wegzugeben, kam für mich nicht infrage. Zum Glück kann ich sie mit zur Arbeit nehmen, sodass sie nie lange allein sein muss. Da ich heute viele wichtige Meetings hatte und Hazel schnell langweilig wird, ist sie ausnahmsweise bei meinem besten Freund, der viel im Homeoffice arbeitet. Ansonsten passt auch Granny auf sie auf.

»Außerdem gehe ich regelmäßig mit meinen Freunden was trinken«, fahre ich geschäftig fort, was lediglich meinen besten Freund Ian und seine Verlobte Milena impliziert.

Allerdings tauchen bei diesen Treffen häufig unangekündigt Singlefreundinnen von Milena auf, mit denen sie mich verkuppeln wollen.

Und dann wird es richtig unangenehm, weil ich kein Interesse habe – eine lockere Bekanntschaft im Freundeskreis geht nie gut aus. Da bleibe ich lieber daheim mit Hazel.

Ein schrilles Klingeln an der Tür erlöst mich vor Grannys Kommentar. Sie schmunzelt in sich hinein, was mich irritiert, und steht auf, um nach den leeren Tellern zu greifen.

»Finn, kannst du schnell nachgucken, wer da ist?«, bittet sie mich und geht in Richtung Küche. »Ich räume derweil auf«, ruft sie mir über die Schulter zu.

Ich mustere sie argwöhnisch. Etwas in ihrer aufgeregten Stimme lässt meine Alarmglocken schrillen. Außerdem hat sie diesen heimtückischen, vorfreudigen Blick aufgelegt. Diesen Blick, der besagt, dass sie etwas im Schilde führt.

Hat es etwas mit der Überraschung zu tun, die sie bei meiner Ankunft angekündigt hat? Wenn Granny eine Überraschung für mich hat, endet das meistens nicht gut für mich.

»Aber das hier ist deine WG. Warum überlässt du nicht mir das Aufräumen und öffnest selber?«, hake ich misstrauisch nach. Millie und Grace sind gerade nicht da, und es wirkt ganz so, als hätte sie Besuch erwartet. Mir schwant Übles.

»Weil du das für mich übernehmen musst«, erwidert sie nur und verschwindet, ohne meine Antwort abzuwarten, mit dem Geschirr in der Küche nebenan.

Es klingelt erneut. Mit unguter Vorahnung stehe ich auf und marschiere hinaus in den Flur, um die Wohnungstür zu öffnen. Beinahe hätte ich sie wieder zugeschlagen.

Vor mir steht eine hübsche brünette Frau, die mich überrascht anblickt. »Ähm … ich suche eigentlich Eleanor.« Ich hebe die Brauen. Sie sind also schon beim Du. Na wunderbar. Das kann ja heiter werden.

»Hier wohnt keine Eleanor«, erkläre ich, lehne mich lässig an den Türrahmen und verschränke die Arme vor meiner breiten Brust. Hoffentlich wirke ich in Kombination mit meinem Anzug so abschreckend unsympathisch, dass sie sofort wieder verschwindet.

Es ist nicht das erste Mal, dass eine Frau während meines Besuchs bei Grandma klingelt. Ihre Wangen färben sich rot. Sie trägt ein Wollkleid und darüber einen Mantel. Ein paar Strähnen ihrer langen braunen Haare hängen ihr ins dezent geschminkte Gesicht. Alles in allem sieht die junge Frau vor mir nett und süß aus. Sie ist der Typ für eine ernsthafte Beziehung. Also nichts für mich.

Irritiert blickt die Frau mich an. Dann linst sie an mir vorbei in das noch leere Wohnzimmer. Hoffentlich braucht Granny in der Küche noch länger. Womöglich ist sie auch mit Absicht so lange weg, weil sie sich erhofft, dass ich mit dem Besuch ins Gespräch komme. Cleverer Schachzug, Granny, denke ich. Bestimmt ist die Frau aus der Nachbarschaft, die sie im Treppenhaus oder sonst irgendwo getroffen hat. Hat sie ihr auch wie allen anderen Bilder von mir gezeigt und ihr vorgeschwärmt, was für ein toller Fang ihr armer einsamer Single-Enkel ist?

»Sie müssen sich in der Tür geirrt haben«, meine ich und will mich abwenden, als sie einen Schritt auf mich zutritt und mich davon abhält, die Tür zu schließen.

»Aber ich habe doch vorhin mit ihr gesprochen«, meint sie standhaft.

Innerlich stöhne ich auf. »Was wollen Sie von ihr?«

Sie runzelt die Stirn und setzt bereits zu einer Antwort an, wird dann jedoch unterbrochen.

»Und, seid ihr euch schon nähergekommen?«, ertönt Grandmas erwartungsvolle Stimme hinter mir. Fröhlich kommt sie ins Wohnzimmer geschlendert und sieht zufrieden von der verdattert dreinschauenden jungen Frau zu mir. »Ihr seht sehr hübsch zusammen aus. Ihr würdet total gut matchen – so sagen das die jungen Leute doch heutzutage, oder?« Sie schüttelt den Kopf. »Mit der ganzen Schnelllebigkeit der Trends ist es wirklich schwer, den Überblick zu behalten. Früher hat man gesagt, man geht miteinander aus und macht Liebe. Heutzutage heißt es matchen und vögeln. Ich kann nie wieder die Fauna anschauen, ohne daran zu denken.«

»Granny«, stöhne ich auf, und ich frage mich, ob sie wieder einmal heimlich Rum in ihren Tee geschüttet hat. Wenn sie betrunken ist, kommt sie auf die verrücktesten Ideen. Wie, beispielsweise, mich mitten in der Nacht aus dem Bett zu klingeln, um mit ihrem Enkel durch die Pubs zu ziehen und »einen draufzumachen«.

Ich bin nicht der Einzige, dem die Situation unangenehm ist. Als ich einen Blick mit der Fremden wechsle, haben ihre Wangen bereits eine hübsche erdbeerrote Farbe angenommen. Peinlich berührt streicht sie sich ein paar Strähnen hinters Ohr. Nach dieser Aktion wird sie sicher beschließen, übergriffige Grannys und ihre Dauer-Single-Enkelsöhne zu meiden.

Doch Granny interpretiert die Miene des Mädchens falsch. »Er sieht toll aus, oder? Habe ich dir zu viel versprochen? Er ist ein hübscher junger Mann. Auch wenn er auf den ersten Eindruck ein wenig griesgrämig wirkt, hat er einen ganz weichen Kern und das Herz am rechten Fleck. Er ist auch nicht so langweilig, wie er aussieht. Man kann mit ihm viel Spaß haben. Ich war schon öfters mit ihm zusammen die Sau rauslassen.« Sie überlegt kurz. »Oder Party machen oder feiern, wie ihr es nennt. Und keine Sorge, mein Enkel mag keinen Alkohol. Er ist sehr verantwortungsbewusst und hat super Beziehungs- und Papa-Qualitäten.«

»Granny, es reicht jetzt!«, warne ich.

Doch Granny wischt meinen Einwand mit einer vagen Handbewegung beiseite. »Lass dich von seinem schnöseligen Aufzug nicht einschüchtern«, fährt sie geschäftig fort. »Den Anzug legt er auch mal ab. Vielleicht kannst du ihn ja mal dazu bewegen, sich einen Job zu suchen, der ihm Spaß macht.«

Hilflos lehne ich meinen Kopf an den Türrahmen. Kann ich bitte in der Wand versinken?

Meine Grandma tritt neben mich und strahlt die fremde junge Frau an. »Entschuldige, ich habe euch noch gar nicht einander vorgestellt: Daisy, das ist Finn, mein liebreizender Enkel.« Sie macht eine ausschweifende Handbewegung von mir zu dem Mädchen. »Finn, das ist Daisy. Sie ist unsere Babysitterin.«

Ich stoße mich vom Türrahmen ab und sehe mich entsetzt im Flur auf der Suche nach Anzeichen eines Babys um. Doch bis auf das offene Wohnzimmer sind alle Türen geschlossen. Während meiner Anwesenheit ist mir auch kein Geschrei aufgefallen. Was haben Granny und ihre Mitbewohnerinnen schon wieder angestellt? »Warum und seit wann habt ihr ein Baby?«

Grannys Grinsen wird breiter. »Damit meinte ich natürlich unseren WG-Hund Peanut.«

»Wuff«, kommt es bestätigend von unten. Erst da entdecke ich den kleinen, breitbeinigen Mops mit platt gedrücktem Gesicht, schwarzen Schlappohren und beigem Pelz zu meinen Füßen, dessen Leine Daisy hält. Seine Ringelrute wedelt permanent hin und her, als er begeistert seinen kleinen Kopf an meinem Bein reibt.

Ich war so beschäftigt gewesen, mich über Granny aufzuregen und unsympathisch zu wirken, dass er mir gar nicht aufgefallen ist.

Peanut schaut mich aus großen, runden Augen fröhlich hechelnd an. Mein Blick wandert von ihm zu Granny. »Ihr habt einen Hund?«

»Jetzt schon.«

»Seit wann habt ihr einen Hund? Wer nennt seinen Hund Peanut? Warum ausgerechnet ein Mops?«

Statt Grandma antwortet Peanut mit einem weiteren begeisterten »Wuff«. Der Arme wird für eine neue Verkupplungsaktion von Granny schamlos ausgenutzt. Als hätten er und Granny sich gemeinsam gegen mich verschworen, stupst er erneut seinen Kopf gegen mein Bein.

Wieder sieht er mich mit einem so treuherzigen Ausdruck an, dass ich mich abwenden muss, um nicht schwach zu werden und ihn zu streicheln.

Ich muss gegenüber Daisy unbeeindruckt bleiben. Frauen mögen tierliebe Männer. Granny will eine tierliebe Schwiegerenkelin.

»Wir wollten doch schon länger einen Hund haben.« Granny geht neben mir in die Hocke und streichelt Peanut. Der flippt komplett aus und schleckt vor Freude ihr Gesicht ab. Sie legt ihren Kopf in den Nacken und strahlt zu mir hoch, während sie Peanut weiterstreichelt. »Der Berater vom Tierheim hat uns gesagt, dass sich Möpse gut als Anfängerhunde eignen. Dass sie ausgeglichen, gut gelaunt und lebhaft sind. So wie wir. Er soll neuen Schwung in unsere WG bringen. Deshalb war er perfekt. Und als wir ihn dann im Tierheim gesehen haben, kam er gleich zu uns. Vielleicht kann Daisy ja auch auf Hazel mal aufpassen, wenn du arbeiten musst.« Granny erhebt sich wieder und zwinkert mir verschwörerisch zu. »Oder auf beide. Dann hätte Hazel Gesellschaft. Sie ist bestimmt oft einsam. So wie du. Wie schön wäre es, wenn die beiden Hundebabys kriegen. Babys sind so süß.« Sie stupst mich mit ihrem Ellbogen an und zwinkert Daisy zu. »Du möchtest doch auch welche.«

»Hazel ist kastriert. Wir sind zu zweit sehr glücklich.« Ich wende mich an die peinlich berührt dreinschauende Hundesitterin, die sich an unserem Gespräch nicht beteiligt hat. Vermutlich ist es ihr genauso unangenehm wie mir. Ich schenke ihr ein schmales Lächeln, immerhin kann sie nichts dafür, dass Granny sie für ihre Zwecke instrumentalisiert hat. »Danke, Daisy, fürs Aufpassen. Ich kümmere mich um … Peanut.« Dieser bellt wieder, als er seinen Namen hört. Wäre nur Hazel so gut erzogen.

»Ehm … gerne«, stottert die vollkommen überforderte Daisy.

Bevor es noch unangenehmer werden kann, nehme ich die Leine mit Peanut entgegen und knalle die Tür hinter uns zu.

Als ich mich umdrehe, schaut Grandma enttäuscht drein. »Warum blockst du immer sofort ab? Daisy ist ein nettes und anständiges Mädchen. Sie hatte Interesse, als ich von dir erzählt habe. Ihr hättet so gut zusammengepasst.«

»Wuff«, bekräftigt Peanut und hechelt fröhlich, während sein Schwanz weiterhin permanent hin- und herwedelt.

Ich starre zu ihm herunter. Er starrt zurück.

Anscheinend haben er und Grandma sich gemeinsam gegen mich verschworen.

Granny stemmt die Hände in die Hüften. »Bestimmt hast du sie mit deinem miesepetrigen Verhalten vergrault.«


Ich hoffe es.


»Vielleicht kann ich aber noch etwas retten beim nächsten Mal«, überlegt sie laut und viel zu enthusiastisch.

»Es wird kein nächstes Mal geben«, protestiere ich schnell. »Ich weiß, du meinst es nur gut. Aber es ist mein Leben. Warum kannst du nicht akzeptieren, dass ich keine Freundin will?«

»Zuerst wolltest du auch keinen Hund, und jetzt hast du einen, den du nie wieder zurückgeben willst.«

»Wuff«, stimmt Peanut ihr zu.

»Das kann man doch nicht miteinander vergleichen«, versuche ich, sie zur Vernunft zu bringen.

Was kann ich tun, damit sie diese peinlichen Verkupplungsaktionen endlich sein lässt?

Unbeeindruckt stemmt Granny die Hände in die Hüften und grinst vielsagend. »Früher oder später wird dir die Richtige über den Weg laufen. Und dann kannst du vor deinen Gefühlen nicht mehr flüchten.«







KAPITEL 3 
CHLOE

Danke, dass ich bei euch auf der Couch schlafen kann«, murmele ich und hickse.

Frustriert blicke ich meine besten Freundinnen Lexi und Emma an, die mir gegenüber in unserem Stammpub, dem Parolo, sitzen und leicht verschwommen aussehen.

Vielleicht war der zweite Pumpkin-Spice-Rum-Cocktail mit viel Rum doch einer zu viel.

»Gegen Gefühle kann man nichts machen. Aber dass er sich auf diese feige Art und Weise von dir trennt, das hätte ich ihm wirklich nicht zugetraut.«

Ungläubig schüttelt Lexi den Kopf, sodass ihre geglätteten brünetten Haare, die ab der Hälfte ins Blond übergehen, hin- und herfliegen. Eigentlich heißt sie Alexandra, aber alle nennen sie Lexi. Was auch perfekt zu ihrem rockigen Style passt. Denn sie trägt meistens eher dunklere Klamotten, gepaart mit einem auffälligen farbigen Oberteil, und am liebsten Lederjacken.

Skeptisch kneift sie die dunkelbraunen Augen zusammen, als sie wieder an ihrem Cocktail nippt. Sie ist noch nicht ganz überzeugt von Archies neuester Kreation.

Der vollbärtige, warmherzige Pubbesitzer geht schon auf die Siebzig zu, rennt aber seit der Trennung von seiner Ex-Frau und seiner selbst ernannten Midlife-Crisis immer dem neuesten Trend hinterher, weshalb wir als seine Stammkundinnen heute zum Septemberbeginn seine neueste Kreation probieren durften: einen Pumpkin-Spice-Rum-Cocktail. Tatsächlich ergibt die ausgewogene süß-würzige Mischung aus Zimt, Muskatnuss, Ingwer und Nelken, bitterem Espresso und süßem Rum eine leckere Geschmacksexplosion.

Tagsüber dient das Parolo als Café mit selbst gebackenen Kuchen und heißen Getränken, abends wird es zur nicht weniger gut gefüllten Bar. Der rhythmische Beat der Jazzmusik wird vom Stimmengewirr der Besucher übertönt. Es ist wie immer viel los. Alle lieben die gemütliche Einrichtung, die aufgrund der ramponierten Ledercouches, gemütlichen Sessel, traditionellen Barhocker und rustikalen Tische und dem mit Teppichen überzogenen Boden eher an ein Wohnzimmer bei den Großeltern erinnert. In einem Kamin an der Wand flackert knisterndes Feuer und wärmt den Raum. Von der Decke hängen Kronleuchter, die den Pub in ein gemütliches Licht tauchen. Die grauen Steinwände sind mit dunklen Holvertäfelungen und Gemälden verziert.

In eine Wandvertiefung hat Archie aus Brettern ein Bücherregal gebaut, das sich in die Höhe türmt und als öffentlicher Bücherschrank dient. Es ist ausdrücklich erlaubt, kostenlos Romane mitzunehmen oder gelesene Bücher für andere Gäste dazulassen. All diese kleinen Komponenten machen den Charme unseres kleinen Stammpubs aus. Es ist Archies Lebenswerk – eine Begegnungsstätte für Jung und Alt.

Duncan fand das Parolo immer schäbig, weshalb er mit mir nie hierherkommen wollte. Ihn sprechen nur gehobenere Private Members Clubs mit elegantem Ambiente an.

Seit er heute Vormittag die Tür vor meiner Nase zugeknallt hat, habe ich nichts mehr von ihm gehört. Meine Nachrichten, die ich ihm geschrieben habe, hat er auf gelesen stehen lassen.

Ich habe meinen Freundinnen noch vor meiner Rückfahrt ein sehr verheultes, entwürdigendes Memo aufgenommen. Eventuell habe ich darin die ganze Zeit geschluchzt, sodass sie sich am Ende zusammenreimen mussten, was passiert ist. Daraufhin haben sie sofort all ihre Pläne gecancelt und eine Krisensitzung für heute Abend einberufen, damit ich ihnen alles haargenau berichten kann. Ich weiß nicht, was ich ohne sie tun würde.

Mich vermutlich bei Mom oder Dad in Illinois mit meinen Kuscheltieren, einer Flasche Rotwein und ganz vielen Süßigkeiten unter der Decke verkriechen und weinend Liebesfilme schauen.

»Ich verstehe nicht, warum er nicht schon früher etwas gesagt hat.« Emma holt ihr Handy hervor, um es mit zusammengekniffenen Augen zu checken. »Dann hättest du wenigstens noch dein WG-Zimmer«, murmelt sie abwesend.

»Was ist nur mit den Männern heutzutage los? Warum kann niemand mehr vernünftig kommunizieren?« Lexi ballt die Hände zu Fäusten. »Große Sprüche reißen, aber Angst vor Konfrontation haben! Und dann benutzt er dich auch noch als kostenlose Arbeiterin für seine dämliche Wohnung, auf die er sich viel zu viel einbildet! Dabei hat er nur Glück, dass seine Eltern einen Haufen Kohle haben. Andere müssen hart dafür arbeiten.«

Ich presse die Lippen aufeinander, weil ich einen erneuten Kloß in meinem Hals spüre. Hat Duncan mich wirklich derart ausgenutzt? Hat er die Trennung deshalb hinausgezögert?

Kopfschüttelnd stochert Emma mit dem Glasstrohhalm in ihrem Cocktail herum. Mit der anderen hält sie weiterhin ihr Handy umklammert. Was mich irritiert, weil sie es normalerweise weglegt, wenn sie sich mit Freunden trifft.

»Bin ich froh, dass ich gerade nicht date«, fährt Lexi fort und runzelt die Stirn. »Aus meiner Erfahrung macht es keinen Unterschied, ob man Männer oder Frauen kennenlernt. Die Probleme sind immer dieselben. Da bleibe ich lieber Single und Pflegemama von Siggi.«

Mit Siggi ist ihre nachtaktive Tarantel gemeint – womöglich der Grund, weshalb ihre letzte Beziehung zerbrochen ist.

In ihrem Fall bekommt die Redewendung Von der Tarantel gestochen eine ganz neue Bedeutung.

Kein normaler Mensch findet es toll, mitten in der Nacht neben einer riesigen Vogelspinne im Bett aufzuwachen, die mal wieder aus ihrem Terrarium ausgebüxt ist.

Deshalb bin ich nicht unbedingt in Freudensprünge ausgebrochen, als meine besten Freundinnen ihre Schlafcouch wieder für mich hergerichtet haben. Aber wenn ich nicht wieder bei meinen Eltern einziehen will, bleibt mir, bis ich eine neue Bleibe gefunden habe, nichts anderes übrig, als mich vorübergehend mit Siggi als Mitbewohner abzufinden. Solange er in Lexis Zimmer in seinem Terrarium bleibt, kommen wir miteinander klar.

»Warum bist du die ganze Zeit über auf dein Handy fixiert?«, spricht Lexi Emma plötzlich mit scharfem Ton an und linst neugierig in deren Smartphone. »Social Media kannst du auch später checken.«

»Ich wollte etwas nachsehen. Ha, ich wusste es!« Triumphierend reckt Emma ihr Handy in die Höhe. »Er datet schon eine Neue!«

»Er hat doch erst vor ein paar Stunden mit mir Schluss gemacht!« Ungläubig schüttle ich den Kopf. »Das würde er nicht tun.«

Als Antwort hält sie mir ihr Smartphone direkt vor die Nase.

Während er mich auf dem Messenger ghostet, hat er mich direkt nach meinem dramatischen Abgang überall auf Social Media blockiert.

Emma kann aber mit ihrem Zweitprofil, das sie wohl extra erstellt hat, seins verfolgen. Tatsächlich hat er eine Story gepostet. Darauf sieht man nur ein Restaurant und dass er schick essen geht. Es ist unser, genauer gesagt, Duncans Stammrestaurant mitten in Edinburghs teuerstem Viertel, in das wir immer für Dates gegangen sind. Auf dem Foto ist eine fremde Frau verlinkt. Mir wird übel.

Emma tippt das Profil an. Es ist öffentlich. Mein Magen sackt ein Stockwerk tiefer, und ich traue meinen Augen nicht.

Sein Date ist Charlotte Wilson, Fitness- und Luxusmodeinfluencerin mit Hunderttausenden Followern. Er folgt ihr seit ein paar Wochen. Ich dachte, er hätte nur Interesse an ihrem Healthy Food Content. Allerdings war mir nicht klar, dass sie sich kennen. Und dazu noch persönlich. Dass sie zusammen essen gehen. In unserem Stammrestaurant!

»Er … sie …«, beginne ich heftig atmend und fächele mir Luft zu. Warum ist es plötzlich so heiß im Raum? Ich habe das Gefühl, gleich zu hyperventilieren.

Emma tippt die nächste Story an. Dort hat Charlotte eine Info gepostet, die mein Herz in Millionen Splitter zerspringen lässt: Date Night.

»Sicher ist das nur ein Missverständnis. Vor ein paar Tagen noch hat er zu mir gesagt, dass er mich liebt und sich auf die gemeinsame Zukunft mit mir freut. Vielleicht … vielleicht ist das gar kein richtiges Date? Man kann Influencern nicht alles glauben.«

Mit zitternden Händen umklammere ich meinen Drink. So schnell geht man nach einer Trennung nicht auf ein Date. Haben die beiden miteinander geschrieben? Wenn ja, wie lange? Hat er sich wegen ihr von mir getrennt?

Lexi greift über den Tisch hinweg nach meiner Hand. »Würdest du mit einem betrügerischen Typen zusammen sein wollen, der sich von seiner Freundin am Einzugstag trennt? Und sich über ein bisschen Deko und einen praktischen Nudellöffel aufregt?«

»Er war etwas Besonderes!«, schniefe ich und entziehe Lexi meine Hand, um die aufsteigenden Tränen wegzuwischen.

»Meinst du jetzt Duncan oder deinen Nudellöffel?«, hakt Emma vorsichtig nach.

»Er war eine Sonderedition zu Halloween. Nirgends sonst gibt es einen Nudellöffel, der an einen Kürbis erinnert.« Ich hole tief Luft, um meine zitternde Stimme wieder unter Kontrolle zu bringen. »Und Duncan war mein erster Freund.« Ich dachte, er wäre der Eine.

»Jede Trennung ist ein Neuanfang«, philosophiert Emma und winkt Archie heran, der gerade den Nebentisch mit Getränken versorgt hat. Normalerweise bestellt man in einem Pub an der Theke, aber wenn er gerade in der Nähe ist, nimmt Archie immer gerne Bestellungen direkt an den Tischen an.

»Na, schmeckt euch der Pumpkin-Spice-Rum-Cocktail so gut, dass ihr noch eine dritte Runde wollt?« Archie stemmt die Hände in die Hüften. Stolz schwingt in seiner tiefen Stimme mit.

»Ich finde ihn besser als den Pumpkin-Spice-Espresso-Martini, den du letztes Jahr ausprobiert hast«, meint Lexi.

»Mir hat der von letztem Jahr besser geschmeckt. Aber ich bin auch ein großer Espresso-Martini-Fan«, wirft Emma ein. »Trotzdem ist er mal was anderes als die typischen Cocktails, die man das ganze Jahr über bekommt.«

»Aber nichts toppt deinen selbst gemachten Pumpkin-Spice-Latte«, meine ich und zwinkere Archie verschwörerisch zu. »Du hast uns immer noch nicht dein Rezept verraten.«

»Das bleibt mein Geheimnis. Schließlich möchte ich ja meine Lieblingskundinnen nicht verlieren«, erwidert Archie und lacht herzlich, sodass sein langer Bart wackelt. Wir grinsen breit.

Doch dann wird er plötzlich ernst. »Außer mein Nachfolger übernimmt das Parolo«, murmelt er nachdenklich und kratzt sich an der Stirn. »Dann würde ich es ausnahmsweise an sie oder ihn weitergeben.«

»Hast du vor, das Parolo zu verkaufen?«, ruft Emma entsetzt.

Archie seufzt schwer und lässt die Schultern hängen. »Ich bin nicht mehr der Jüngste. Ein, zwei Jahre werde ich noch durchhalten. Aber irgendwann werde ich es aufgeben und eine Nachfolgerin oder einen Nachfolger suchen müssen.«

»Wir drücken dir die Daumen, dass du jemanden findest, sollte es irgendwann so weit sein«, murmelt Lexi betroffen.

»Das wäre wirklich total schade. Ohne dich wäre das Parolo nicht das Parolo«, werfe ich ein.

Archie hat so viel Herzblut in dieses Pub gesteckt. Nur er hält diesen Laden am Laufen, kümmert sich aufopferungsvoll um seine Kundschaft, als wäre sie seine Familie. Sich hier zu treffen, fühlt sich immer wie nach Hause kommen an.

Der Gedanke, dass es das Parolo irgendwann nicht mehr gäbe, versetzt mir einen Stich. Aber ich kann auch verstehen, dass er mit dem Alter kürzertreten muss.

»Sollte es jemals so weit sein, dass du das Parolo abtreten musst oder erst mal eine Unterstützung suchst, können wir dir gerne unter die Arme greifen. Wir könnten auf Social Media einen Aufruf starten oder so«, biete ich ihm an.

Archie legt sich die Hände ans Herz. »Das bedeutet mir sehr viel. Eventuell würde ich wirklich darauf zurückkommen. Du hast mir letztes Jahr schon so mit TikTak und Intergram geholfen. Seitdem habe ich hier immer volles Haus.«

Ich verkneife mir den Kommentar, dass er die Social-Media-Plattformen mal wieder falsch ausgesprochen hat. Irgendwie hat er sich die Namen so angeeignet.

»Das habe ich doch gern gemacht«, sage ich stattdessen.

Letztes Jahr gab es eine kleine Flaute, weshalb Archie finanzielle Probleme hatte. Also habe ich ihm geholfen, über Social Media neue Gäste anzuwerben.

Gemeinsam haben wir ein Profil für seinen Pub erstellt, Videos abgedreht und mit passender Musik und Hashtags hochgeladen.

Die kamen so gut an, dass sich das Pub schnell wieder gefüllt hat. Als Dankeschön spendiert mir Archie immer wieder Getränke aufs Haus. Dabei hat es mir großen Spaß gebracht und mir klargemacht, dass ich beruflich in diese Richtung gehen möchte. Nur deshalb hatte ich mich auf die Stelle als Content Managerin beworben, als mich meine Chefin, die so begeistert von meiner Arbeit als Werkstudentin war, auf die Stellenausschreibung aufmerksam gemacht hat.

Das Grölen mehrerer Männer an der leeren Bar erweckt Archies Aufmerksamkeit. Tatkräftig schlägt er die Hände zusammen. »Also, Mädels, kann ich euch noch was Gutes tun? Der alte Archie wird wieder an der Bar gebraucht.«

Wir bestellen eine dritte Runde Getränke. Während Archie sich durch die vielen Tische zur Bar schlängelt, um die Männer zu bedienen und unsere Drinks zu holen, sieht Emma uns traurig an. »Er tut mir so leid. Seit der Trennung von seiner Ex-Frau lebt er nur noch für diesen Pub.«

»Ich würde ihm so wünschen, dass er eine tolle Frau kennenlernt«, stimme ich ihr zu.

»Ebenso wie du. Du solltest einen Partner haben, der es nicht verwerflich findet, wenn man eine Pizza mit den Händen isst«, meint Lexi und legt demonstrativ ihre Ellbogen auf den Tisch – damit hatte Duncan ebenfalls ein Problem.

»Oder der sich daran stört, dass man lieber einen Nudellöffel statt zwei normalen Löffeln benutzt«, füge ich finster hinzu. Es sind Kleinigkeiten. Aber genau diese Kleinigkeiten machen mich so wütend! Immerhin waren es Kleinigkeiten, die Duncan zur Trennung bewogen haben!

»Ich werde nie wieder jemanden finden«, schluchze ich und trinke erneut einen Schluck von meinem fast leeren Cocktail.

»Genieß doch erst mal dein Singleleben. Damit ersparst du dir viele Enttäuschungen und Schmerz. Als Single lebt es sich glücklicher«, meint Emma, die seit der Trennung von ihrer Jugendliebe vor sechs Jahren nicht wieder gedatet hat.

»Das kann und will ich nicht genießen«, widerspreche ich ihr und fahre mir verzweifelt mit den Fingern durch die zerzausten Haare. »Ich bin ein totaler Beziehungsmensch. Ich vermisse die Zeit mit Duncan.«

»Im Nachhinein betrachtet und so, wie er sich von dir getrennt hat, war Duncan ein toxisches Arschloch«, erinnert mich Lexi.

»Er hatte auch seine guten Seiten. Vielleicht … vielleicht hat er nur Torschlusspanik bekommen und meint es gar nicht so«, verteidige ich ihn. »Vielleicht bereut er es schon.«

Emma und Lexi tauschen einen Blick.

»Würde er dann eine andere daten?«, fragt Emma herausfordernd.

Meine Lippen beben, und ich muss schlucken. Sie hat recht. Aber mein Kopf will es einfach nicht wahrhaben.

Während ich hier heulend dasitze und ihm hinterhertrauere, hat er mich schon längst vergessen und seinen Spaß.

Wird sie heute Nacht mit ihm in unserem Bett liegen? In dem Bett, das ich gemeinsam mit ihm aufgebaut habe? In unserem Schlafzimmer, das ich an meinen freien Wochenenden gestrichen und nach seinen Wünschen eingerichtet habe?

»Ich hasse ihn!«, bricht es aus mir heraus, und ich schlage mit der flachen Hand auf den Tisch. »Wegen ihm ist mein Profi Plus Kürbisnudellöffel kaputt! Und mein Dekokürbis. Meine handgefertigte Lieblingsgeistertasse, die mittlerweile ausverkauft ist! So eine werde ich nie wieder bekommen. Sie war etwas ganz Besonderes!«

»Sehr gut«, pflichtet Lexi mir begeistert bei. »Das ist ein Fortschritt. Damit kannst du die Trennung besser verarbeiten. Du bist jetzt bei Phase zwei angekommen. Und das schneller, als ich dachte.«

»Phase zwei?«, hake ich verwirrt nach.

Lexi nickt geschäftig. »Erst kommt die Verleugnung, dann Wut, Verhandeln, Depression und als Letztes die Akzeptanz.«

»Wie lange dauert denn die Trennungsverarbeitung?«

»Laut den neuesten Studien braucht man zwölf Monate, um eine Trennung zu verarbeiten. Egal wie lange die Beziehung gedauert hat. Jeder Mensch ist natürlich individuell, aber bei den Probanden war es im Durchschnitt ein Jahr.«

Ich vergrabe den Kopf in den Händen. Selbst ein Jahr klingt für mich sehr lang. »Wie soll ich diese Leere in mir, diese Eiseskälte, die mein Herz immer wieder fest umklammert und mir die Luft zum Atmen raubt, ein ganzes Jahr lang aushalten?« Dieses Gefühl ist schrecklich. In einem Jahr habe ich mich bereits verlobt und mit zwei Katzen in unserer Wohnung gesehen. Als ich wieder aufsehe, bemerke ich, dass meine Freundinnen vielsagende Blicke wechseln.

Entschlossen schüttle ich den Kopf. »Ich werde ganz sicher nicht ein Jahr lang Liebeskummer wegen Duncan haben! Und erst recht nicht während meiner Lieblingsjahreszeit!«

»Nach meinen letzten Trennungen habe ich mir eine Bucketlist zusammengeschrieben, die mich abgelenkt hat. Ich kann dir die gerne mal zur Inspiration schicken. Mir hat das sehr geholfen, über meine Ex-Partnerinnen und -Partner hinwegzukommen«, schlägt Lexi vor, der das Geschlecht beim Dating egal ist. Sie verliebt sich in die Person. Und wenn sie das tut, dann intensiv und heftig, weshalb jede einzelne Trennung in ziemlichem Herzschmerz geendet hat.

»Ja, gerne.« Ich nicke nachdenklich, weil ich froh bin über jede Ablenkung. »Tatsächlich wollte ich mir mal eine Bucketlist für den Herbst erstellen. Vielleicht kann ich die Trennung jetzt nutzen, das mal in die Tat umzusetzen.« Doch dann lehne ich mich frustriert zurück. »Das löst allerdings nicht mein Single-Problem. Ich habe mich so auf romantische Spaziergänge gefreut: Händchen haltend unter den Bäumen zu schlendern, während das bunte Laub auf uns herabrieselt wie die Schneeflocken im Winter, um sich schließlich in einem gemütlichen Café aufzuwärmen. Gemeinsam Kastanien sammeln, Kürbisse schnitzen, Kürbissuppe kochen und in eine kuschelige Decke eingewickelt zusammen einen Film gucken, während draußen der Regen an die Fensterscheiben prasselt.«

»Wenn du so unbedingt Pärchendinge unternehmen willst, such dir doch einfach ein Date über eine Dating-App«, schlägt Lexi vor. »Das ist einfach, schnell und unkompliziert.«

Überrascht hebe ich den Kopf. Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Seit ich Duncan kennengelernt habe, habe ich keine Dating-App mehr benutzt.

Nach meinem Umzug nach Edinburgh vor drei Jahren hatte ich mir mal eine installiert. Nachdem ich allerdings lauter eindeutige Nachrichten von Männern erhalten habe, die definitiv keine feste Beziehung wie ich zu dem Zeitpunkt gesucht haben, habe ich die App sofort wieder gelöscht.

»Ich bin nicht der Typ für unverbindliche Dates. Ich brauche jemanden, zu dem ich eine emotionale Verbindung haben kann«, gebe ich zu bedenken.

»Dann such dir einen Fake-Freund, der diese Dates mit dir macht und dir hilft, über Duncan hinwegzukommen!«, meint Emma begeistert.

»Einen Fake-Freund? Wie in den Büchern und Filmen?«, hake ich zweifelnd nach.

Emma nickt. »Wieso nicht?«

»Was hast du zu verlieren?«, fragt Lexi herausfordernd.

Als ich in die entschlossenen Gesichter meiner Freundinnen blicke, beschleicht mich das Gefühl, dass mir gar nichts anderes übrig bleibt, als es auszuprobieren. Sie werden mir keine andere Wahl lassen.

»Meint ihr, ich könnte über eine Dating-App wirklich so jemanden finden?«

Ich bleibe skeptisch. Prinzipiell klingt die Idee ganz gut, weil sie mich ablenken würde. Alles ist besser, als mich auf der Couch meiner Freundinnen jeden Abend in den Schlaf zu weinen. Ich habe keine Lust mehr, wegen ihm traurig zu sein. Vielleicht könnte ich ihn damit ein wenig eifersüchtig machen. Ihm zeigen, dass ich mich nicht unterkriegen lassen werde und für andere Männer auch interessant bin. Doch welcher normale Mann würde sich schon auf so eine Idee als Fake-Freund einlassen? Das kann doch nur verrückte Typen anziehen!
...
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